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Zuordnung


Christian hat es geschafft! Nach seinem


hart erarbeiteten Abitur auf dem 2.


Bildungsweg, kann er endlich studieren.


Zugegeben: er fängt zu einem Zeitpunkt


damit an, an dem andere schon längst


fertig sind bzw. schon längst wieder


aufgehört oder besser gesagt, aufgegeben


haben. Das Schicksal schickt ihn an


einen Studien-Ort, den es ihn nur


scheinbar selbst wählen lässt: Die


Residenz der ältesten protestantischen


Universität der Welt. Die Stadt hat zwar


wenig Weltgeschichte geschrieben, aber


dafür werden umso mehr kleine


Geschichtchen über Marburg erzählt.


Aber Christian interessiert das eigentlich


gar nicht: Er will nur seine Geschichte


erzählen.


Die Geschichte einer Zeit, aus der große


Veränderungen hervorgegangen sind,


vollgepackt mit herrlichen Anekdoten


und Schnurren – findet Christian


jedenfalls.





Und so beginnt er:


Die Universität. Unendliche Weiten.


Wir schreiben das Jahr 1995.


Dies sind die Abenteuer


von Christian S.,


der mit 400 Kommilitonen zehn Jahre


lang unterwegs war, um neue Welten zu


erforschen, neues Leben und neue


Zivilisationen kennenzulernen,


und dabei ganz nebenbei einen halbwegs


vernünftigen Abschluss zu machen.


Viele Lichtjahre von seiner Heimatstadt


entfernt, dringt er in Räume vor, die


schon viele vor ihm betreten haben…


„Satirisch, humorvoll, besinnlich


und voller Anekdoten“


Meint Christian jedenfalls!




Für die Freundschaft und für Fee





ZEHN JAHRE BEZAHLTER URLAUB


Novelle1


Und was muss man noch so wissen?


Magister Artium/Magistra Artium (M. A.)


„Magister Artium bzw. Magistra Artium


(M. A.) (Lehrer/in der „Freien“ Künste)


ist ein akademischer Grad. Das Magisterstudium


ist traditionell ein Studium


geistes-,kultur- und sozialwissenschaftlicher


Fächer und führt nach einer Ab


schlussprüfung


zur Verleihung des akademischen


Grades Magistra Artium/Magister


Artium (M. A.). Dieser


Grad bezieht sich auf die in der Antike


vorgebildete und durch das gesamte


Mittelalter


hindurch tradierte Auffassung


von den Disziplinen der Grundlagen-Wissenschaften


als den „septem artes


liberales“, den sieben freien Künsten. Er


bedeutet somit „(Lehr-)Meister der Wis


senschaften“ und ist nicht auf künstleri


sche Gebiete beschränkt. In der Folge


zeitübernahm man diesen Grad für alle


sich weiter selbständig etablierenden


Fächer mit „philosophischer“ Grundla


ge, z. B. die Philologien oder die


archäologischen und geschichtswissenschaftlichen-Fächer.


In Deutschland wurde der Grad 1960


wiedereingeführt, um die Universitäten


zu entlasten,


an denen die Studenten nachdem Studium


oftmals promovierten, um überhaupt einen


Grad zu erlangen. Bis zur Umstellung


auf Bachelor- und Masterabschlüsse


war es an vielen Universitäten zunehmend


möglich, auch Fächer wie Informatik,


Betriebswirtschaftslehre oder


Rechtswissenschaften, die nicht dem


klassischen Bild eines Magisterstudiums


entsprechen, als Magisterfach zu studieren.


Wenn diese Fächer als erstesHaupt


fach (also indem die Magisterarbeit geschrieben wird),


gewählt werden, nennt


sich der Abschluss Magister/Magistra


Scientiarum Mc, dh. „Lehrer/in der


(Natur-) Wissenschaften“.


(Aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie)




Marburg


„Die Universitätsstadt Marburg ist die


Kreisstadt des Landkreises Marburg-Biedenkopf


in Hessen. Sie liegt am Ufer


des Flusses Lahn. Seit dem 12. Jahrhundert


hat Marburg Stadtrechte. Heute erfüllt es die Funktion eines Oberzentrums


in der Region Mittelhessen. Sie hat


als größere Mittelstadt (wie noch sechs


andere Mittelstädte in Hessen) einen


Sonderstatus (Sonderstatusstadt) im Vergleich


zu den anderen kreisangehörigen


Gemeinden, das heißt sie übernimmt


Aufgaben des Landkreises, so dass sie in


vielen Dingen einer kreisfreien Stadt


gleicht.


Marburg besitzt mit der Philipps-Universität


die älteste noch existierende


protestantisch gegründete Universität


der Welt, welche auch heute noch durch


ihre Bauwerke und die


Studenten das Stadtbild prägt. Das


Stadtgebiet erstreckt sich beidseits der


Lahn westlich ins Gladenbacher Berglandhinein


und östlich über die Lahnberge


hinweg bis an den Rand des Amöneburger


Beckens. Den Namen „Marburg“


verdankt die Stadt dem Umstand,


dass hier früher die Grenze („mar(c)“)


zwischen den Territorien der Landgrafen


von Thüringen und derErzbischöfe von


Mainz verlief.“(Aus Wikipedia, der


freien Enzyklopädie)


So, jetzt wissen Sie eigentlich


alles, was Sie wissen müssen,


Ich wünsche ihnen viel Spaß.




„Aber eines können Sie mir glauben: diese Geschichte muss erzählt werden!“


Prolog


Hallo, und schön, dass sie da sind.


Mein Name ist Christian,


und ich möchte ihnen eine besondere


Geschichte erzählen.


Alles begann in Jahre 1994. Ich


besuchte, an einem Samstag im


September, mit einer damaligen Liebe


ihre Studienstadt. Es war eine sehr alte,


ehrwürdige Universitätsstadt, wie aus


dem Bilderbuch. Damals ahnte ich


natürlich nicht was dort alles mit mir


und anderen passieren sollte.


Ein Jahr später, im Dezember 1995,


war mein letzter Tag auf dem


Abendgymnasium, und ich hatte es


tatsächlich geschafft, mir auf dem 2.


Bildungsweg doch noch ein


Abiturzeugnis zu besorgen, das ich


zuhause an die Wand hängen konnte.


Doch zuerst einmal nahm ich mir die


Wand der Schule vor.


„WIR SIND HELDEN – Abi AGW 95!


Schrieben wir in kühnem Vorgriff auf


Judith Holofernes in schwarzen, großen


Buchstaben dorthin, ohne daran zu


denken, dass ein Graffiti mit Unterschrift


und fast der kompletten Adresse nicht


ganz ungefährlich sein könnte. Egal,


irgendwie hat das damals niemanden


gestört, und der Satz steht heute noch da.


Es war das Ende eines


Lebensabschnittes, in dem viel passiert


war, aber das wäre eine andere


Geschichte.


Ich will die Geschichte erzählen, die hier


begonnen hat, und verspreche schon


jetzt, dass ich nichts auslassen werde.


Wobei ich natürlich bei vielen


Sachverhalten und den dazugehörigen


Personen nicht immer so ins Detail


gehen kann, wie ich das eigentlich gerne


möchte. Das ist eine Sache der


Diskretion. Und außerdem können Sie


mir ja immer noch eine Mail schreiben,


wenn Sie von irgendetwas alle pikanten


Details erfahren wollen…


Ach was, am besten ist es, wenn Sie sich


ihren Teil einfach denken, und ein wenig


zwischen den Zeilen lesen.


Zunächst suchte ich einen Ort, an dem


ich meine erworbene Freiheit ausleben


konnte, und ließ mich wie auf dem


Surfbrett paddelnd durch die Welt der


Universitäten treiben, in Kiel, Hamburg,


Oldenburg, Kassel anspülen, und


schließlich auf einer gewaltigen Welle


sogar bis Gießen – aber umsonst, nichts


und niemand hatte mich am Ende so


richtig überzeugt. Irgendjemanden hörte


ich sagen:


“ Viele Städte haben eine Universität,


Marburg ist eine“.


Ich-erinnerte-mich…


„Die Uni-stadt wie aus einem


Bilderbuch“


Und schon traf ich an einem sonnigen


Herbsttag dort ein. Ich lief durch die


verwinkelten Gassen, wanderte durch


den Alten Botanischen Garten, und


überquerte die Biegenstraße in Richtung


Lahn und Mensa. Ich sah mir alles an,


und ich wollte diesen Ort


gar nicht mehr verlassen.


Ein gutes Zeichen?


Auf einmal hatte diese Stadt viele


Namen:


„Paradise City”, “Rebell


Town”,“Tortuga”,


bekam ich zu hören. Und immer


deutlicher hörte ich dahinter den Namen


meiner künftigen Studienstadt, der für


mich nun immer märchenhafter klang:


Marburg an der Lahn.


Ich hatte einen magischen Ort gefunden,


wo ich glaubte, alles machen zu können,


was ich schon immer machen wollte.


Mein freier Geist


begann sich zu entfalten.


„Diesen Ort hatte ich gesucht und


gefunden. Ich ahnte ja nicht was mich


hier erwarten sollte…“




Lyrisches Intermezzo


„Wir schaun über die Dächer,


ich schreib dein Namen in die Nacht,


hey, wir brauchen nicht mal Worte,


denn es reicht schon, wenn du lachst.


Aus Sekunden werden Stunden


und ich weiß es klingt verrückt,


doch wenns ganz hart kommt,


drehn wir die Zeit zurück.


Warum, warum, warum ist doch egal,


denn heute Nacht sind nur wir zwei


wichtig.


Warum, warum, warum ist doch egal,


warum ist jetzt egal.


Warum ist doch egal.“


Juli, „Warum“




1. Jahr 1996


Ich bezog ein Zimmer


im Studentenwohnheim, Christian Wolff


Haus 1. Stock. Dort gab es neben mir


natürlich auch noch andere Studenten.


Mediziner zum Beispiel die gerne von


ihren Kursen beim Abendessen in der


Küche erzählten. Besonders beliebt


waren die Erzählungen über den


Präpkurs, in dem man Leichen zu Leibe


geht, die einen schon dazu brachten


lieber in die Mensa zugehen als den


Geschichten zuzuhören. Ich aber hatte in


der 1. Woche eh etwas anderes zu tun.


Ich besuchte die Orientierungswoche,


dort lernte man das System kennen:


Seminare, Prüfungen etc. und ich lernte


schnell. Eine Woche später hatte ich


mich für 10 Kurse eingeschrieben, 5


davon mit Leistungsnachweis und war


Mitglied der Fachschaft.


Ein voller Erfolg!


An meinem ersten Tag, es war natürlich


der Montag, es war der dritte Kurs an


diesen Tag, wurden die Referate


vergeben. Der Kurs hieß


„Nachrichtensendungen im


Fernsehen“ fand im Hörsaal statt und


war voll…sehr voll. Es war


wohlgemerkt ein Seminar.


Weit über 200 angehende Medien


schaffende drängten sich im Saal.


Mit fünf davon,


meist Frauen, bildete ich eine


Referatsgruppe.


Eine davon sollte eine besondere Rolle


spielen… Karen. Sie war 20, mittelgroß,


schlank, blond und…im 2. Semester.


Dies war nun die erste Begegnung mit


ihr, wir sollten noch sehr viele


zusammen haben, aber das wusste keiner


von uns beiden, an diesem


Montagabend, in Hörsaal H der


Philosophischen Fakultät,


kurz Phil Fak genannt.


Karen sollte mich lange begleiten, sehr


lange. Doch für das erste hatten wir


dieses Seminar und ansonsten machte


jeder seine Sache.


Ich sollte das Sommersemester mit


jemanden anderen weiblichen


verbringen. Sie saß in einem Ethnologie


Seminar, war Mitte 20, hatte hennarote


lange Haare, war eine freche Berlinerin


und hieß Anja. Anja studierte eigentlich


Medizin war aber „voll interessiert“.


Wir verstanden uns auf Anhieb.


Wir verbrachten viel Zeit miteinander,


fuhren mit ihrem blauen Golf durch die


Gegend, hörten „die Ärzte“,


gingen in die Kneipe und waren einfach


auf der gleichen Wellenlänge.


Ich war voll dabei,


bei allem was sich mir bot.


An viele Dinge aus dieser Zeit kann ich


mich kaum noch erinnern, einfach weil


alles an mir nur so vorüberzog. Aber nun


war der Tag gekommen, an dem ich zum


ersten Mal an anderen vorüberziehen


sollte, der Tag meines ersten


„Studentenumzugs“.


Es war irgend so ein unnötiger Feiertag,


katholisch natürlich. Ein katholischer


Bischof besuchte mit seiner riesigen


Mütze die Hochburg des


Protestantismus, um an der Feier eines
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